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ülli
ir alle ſind theuer erkauft, wir alle ſind durch einen Geiſt zu

einem Leibe getauft, nicht der Menſchen, ſondern Knechte
unſers Gottes, denen er ſeine Guther ausgethan hat. Denn
es ſind mancherley Gaben, aber es iſt ein Geiſt, es ſind

mancherley Aemter, aber es iſt ein HErr. Wie nun GOtt einem jeden ſeino
Guther anvertrauet, daß er mit denſelben ſchaffen und wurken ſoll, damit er bey
abzulegender Rechnung als ein treuer Knecht beſtehen moge, der in dem, was

ihm befohlen, treu und fromm geweſen, ſo iſt alſo freylich nothig, ſo iemand ein
Amt hat, daß ers thue, als aus dem Vermogen, das GOtt darreicht, und, da

kein Amt ohne Widerwartigkeiten iſt, daß er in ſolchen dennoch getroſt ſey,
auf ſelbiges trotze, Syrach 10. und fromm bleibe. Denn OOtt. ſiehet nicht auf
Starke und hohe Kunſt, Witz und Weisheit, nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch,
nicht viel Gewaltige hat GOTT erwahlet, ſondern daß einer nach der Gabe,
die er empfangen, ſeine Befehle ausrichtet. Gleichwie nun immer einem mehr
befohlen iſt, als dem andern, und er mithin mehr Arbeit und Widerwartigkeiten
vor ſich ſiehet, als andere, ſo iſt gewiß das Amt eines redlichen Predigers ſo be

ſchaffen, daß er ſichs nicht darf befremden laſſen, wenn er ein Leben voller Muh—

ſeligkeit hat. Es iſt ein von Gott geſtiftetes Amt, GOttes Wort rein und laus
ter zu lehren, die heiligen Sacramente nach der Einſetzung Chriſti zu verwalten,
und das Amt der Schluſſel nach deſſen Befehl zu fuhren, um die Ehre GOttes,
der Zuhorer Erbauung, und die ewige Seligkeit zu befordern. Denn hat ein jer
der mit ſeiner eigenen Seele genung zu thun, ſo ſiehet auch ein jeder leichte, wie

ſchwer das Amt ſey, vor viele andere Seelen, die Chriſtus mit ſeinem Blute err
loſet hat, zu wachen, zu ſorgen, und Rechenſchaft zu geben. Lehrer und Pre—
diger haben demnach uber die Beſchwerung, die ſie mit andern Chriſten gemein
haben, auch viele andere Kummerniſſe und Widerwartigkeiten, inwendig Furcht,
auswendig Streit. Denn es iſt nicht nur das Lehren ſchwer genung, ſondern

wer viel lehren muß, der muß auch viel leiden, Eccleſ. 1. v. 18. Sie müſ—
ſen mehr ſtreiten, als andere Chriſten, darum ſchreibet auch Paulus ſeinem Ti
motheo: Leide dich, leide alles Ungemach, als ein guter Streiter JEſu Chri—
ſti, 2 Timoth. 2. Jhr Amt iſt, ihre Zuhorer durch Unterricht im Geſetz und
Evangelio zu erbauen, und das Herz eines treuen Lehrers vergehet in Kummer,
wenn er die Sunden des Volks ſiehet, das er dem HErrn JEſu zufuhren ſoll.
Er gerath in Betrubniß, wenn er wahrnimmt, daß er ein Opfer des gemeinen
Haſſes wird, derer, die er beſtrafen muß, er iſt bekummert und niedergeſchlagen,

wenn ihm dunket, daß er immer vergeblich prediget, und umſonſt arbeitet, und

wenn die Zuhorer nicht erkennen, daß er vor ihre Seelen wachet und alſo nicht
bedenken wollen, daß ſie denjenigen, der da arbeitet im Wort und in der Lehre,
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den Aelteſten, der wohl vorſtehet, zwiefacher Ehren werth halten ſollen. Denn
obgleich Lehrer und Prediger niemals ganz vergeblich und umſonſt arbeiten, denn
das Wort, das aus GOttes Munde gehet, ſoll nicht leer wieder dahin kommen,

ſondern thun, was ihm gefallt, ſo haben ſie doch wegen dieſer ihrer Bekummer—

niſſe bey ihrem Amte des Leidens Chriſti viel, daß ſie ſich oft ſehnen, der Arbeit
mude, wenn ſie zu Jahren kommen, bey ihm in ſeiner Freude und aufgeloſet zu ſeyn.

Denn deſſen Freude ſoll ihre Freude ſeyn, ſo lange dieſe wahren wird, ſoll auch ihre

wahren, denn wir werden bey dem HErrn ſeyn allezeit, welches uns JEſus bey
ſeinem himmliſchen Vater ausgebeten, wenn er zu ihm ſpricht: Vater, ich will,
daß wo ich bin, auch die bey mir ſeyn, die du mir gegeben haſt, auf daß
ſie meine Herrlichkeit ſehen, Joh. i2. Jnzwiſchen laſſen ſich treue Knechte

OGOttes weder durch kuſt noch durch Unluſt von der Treue und Beſtandigkeit ih—

rer Amts: Fuhrung abwendig machen, ſie ſuchen nicht Ruhm bey den Menſchen,
denn es iſt ihnen ein geringes von ihnen gerichtet zu werden, ſondern daß ſie von
GOtt treu erfunden werden, in dem, was ihnen vertrauet iſt, ihre Sache und
ihr Amt iſt die Sache und das Amt GOttes, hier kann nicht vergeblich gearbei—

tet werden, und am Ende bekommen ſie, wornach ſie ſich in ihrem Leben geſehnet,
den Lohn der getreuen Knechte. Je mehr ſie des Leidens Chriſti in ihrem Amre
te viel hatten, je reichlicher werden ſie durch Chriſtum getroſtet.

Dieſen Lohn der treuen Knechte GEOttes hat nun auch erlangt der Wohl—

ſelig verſtorbene Tit. hon. plen. Herr M. Chriſtian Ephraim Ludwig,
hochwohlverdient geweſener Archidiaconus bey der Hauptkirche zu St. Johannis.

Jhm hatte GOtt ſein Wort, die hochwurdigen Sacramente, und die Seelen ſei—
ner Zuhorer anvertrauet, als ſeine theure Beylage, die er ihm bewahren wird bis
an jenen Tag. Es hat der Wohlſelige in ſeinen Predigten nichts verhalten, daß
er nicht verkundiget hatte alle den Rath GOttes, ſich aber auch ofte, als ein
Haushalter uber GOttes Geheimniſſe, bey denen er ſuchet, daß ſie treu erfunden

werden, herzlich betrubet, wenn er ſehen mußte, daß ſich ſo viele den Geiſt nicht

wollen ſtrafen laſſen. Seine Jahre und krankliche Umſtande kamen hinzu, und,
ob er gleich immer fortfuhr, und in ſeinem Amte Geſetz und Evangelium zu prer

digen nicht mude wurde, ſo fieng er doch nunmehro an, ſich nach der Ruhe zu
ſehnen, nach jener Behauſung, die ewig iſt, und verlangte nach der Erquickung,
wie ein Hirſch nach friſchen Waſſer verlanget, wenn er ein in ſich gefreſſenes Gift
empfindet, nachdem er das Gift dieſer Welt nun ſo lange Jahre, und allerley Angſt

und Hitze empfunden hatte. Ein ſolch Verlaugen kommt vor GOtt im Himmel,
und bringet auch den Himmel, denn der HErr horet das Verlangen ſeiner Knech—
te, und ihr Herz iſt gewiß, daß ſein Ohr drauf merket. Alle Muhe, Noth und

Bekummerniße ſind nun vergangen, und unſer Wohlſelig verſtorbener Herr
Archidiaconus hat nunmehro gefunden, was er verlanget, er iſt dahin gekom—

men, daß er GOttes Angeſicht ſchauet. Sein frommes Gedachtniß wird im
Segen bleiben, folgender Aufſatz aber auch den Nachkommen dereinſt noch ſeine
Lebensumſtande erzahlen.

Unſer



Unſer Wohlſelig verſtorbener Hr. Archidiaconus Tit. hon. pl.
AM. Chriſtian Ephraim Ludwig, iſt im Jahr 17o5. den 29. Dec. zu
Reibersdorf, im allhieſigen Marggrafthum Oberlauſitz, von chriſtlichen und
prieſterlichen Eltern auf dieſe Welt erzeuget und gebohren worden. Sein

Wohlſeliger Herr Vater iſt geweſen Tit. deb. Herr M. Chriſtian
Ludwig, damals wohlverordneter Paſtor in Reibersdorf, ſeine Frau

Mutter aber Tit. deb. Frau Anna Margaretha, gebohrne Kahlin.
Ao. 1710. erhielt zwar ſein Herr Vater eine anderweitige Verſorgung
als Ober-Pfarr in Seidenberg, welchem heiligen Amte aber derſelbe
nicht langer bis Ao. 1712. durch den Tod dahin geriſſen, furſtehen konnte.

Hier mußte nun unſer Wohlſel. Hr. Archidiaconus ſchon in ſeiner er—
ſten Kindheit, und in einem Alter von5 Jahren erfahren, was vor ein
Schickſal auf arme vaterloſe noch unerzogene Wayſen in der Welt wartet.
Seine Frau Mutter, als eine ſehr betrubte Wittwe, mußte ſeine fernere

Erziehung nun alleine beſorgen, wie ſie denn auch durch ihre zartliche Geſine
nung dieſem ihren Sohne den Verluſt ſeines Vaters nach beſten Vermogen
reichlich erſetzte. Selbige hielte ſich anfanglich in ihrem Wittwenſtande
noch einige Jahre in Seidenberg auf, um alle moglichſte Sorge auf die erſte
Erziehung dieſes ihres ſo lieben Sohnes, weil ſie im Voraus glaubte, daß
er die Stutze ihres Alters ſeyn wurde, daſelbſt anzuwenden. Sie begab
ſich nachhero nach Zittau, und bemuhete ſich nach ihrer mutterlichen Lie—

be, dieſen ihren lieben Sohn in das allhieſtge Gymnaſium zu bringen,
allwo er verſchiedene Jahre nach einander die damals verdienſtvollen Lehr
rer, den beruhmten Hrn. Director Wentzel, wie nicht weniger nachhero
den gelehrten Direct. Muller, und den gelehrten Conrector Mirus zu ho—

ren, das Gluck hatte, durch deren Jnformation er ſich zu hohern Wiſſen—
ſchaften vorbereiten konnte. Als endlich dieſe ſeine Herren Lehrer kein
Bedenten mehr fanden, denſelben zu hohern Schulen ſchreiten zu laſſen,
ſo begab er ſich nach Leipzig, woſelbſt er ſich z ganzer Jahre der Gottes—
gelahrheit widmete, und vornamlich die damals beruhmten Theologen die—
ſer Univerſitat, nemlich D. Deylingen, Superintendenten, D. Pfeiffern,

und D. Teliern horte, bey dem erſtern aber auch zugleich die beſondere
Gunſt genoß, den noch ietzo in Leipzig lebenden Hrn. Stadtrichter, Hr.

D. Deyling, den Sohn ſeines theuren Lehrers im Chriſtenthum und
andern Anfangsgrunden zu unterrichten. Nachdem er nun einen guten
Fortgang auf Univerſitaten in ſeinen Wiſſenſchaften gemacht hatte, ſo
verließ er Leipzig, und kam wieder nach Zittau. Hier fand er ſogleich in
den vornehmſten Familien einen ihm gutigſt gegonnten Zutritt, die Ju—
gend derſelben im Chriſtenthum und andern nothigen Wiſſenſchaften zu
unterrichten, von welchen ſeinen damaligen Untergebenen noch viele am
Leben ſind, und vornehme Ehrenſtellen ietzo bekleiden. GoOtt brauchte
dieſe ſeine vornehmen Gonnor endlich zu Werkzeugen, wodurch ſein Gluck
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immer mehr und mehr beveſtiget wurde. Namlich Ao. 1737. erhielte er

ſeine erſte Vocation als Pfarrer in Turchau. Hier ſahe er ſich im Jah
re 1740. nach einer getreuen Gehulfin um, und er fand ſelbige an der
damaligen Jit. deb. Jgfr. Chriſtianen Friedericken, des damaligen
Hrn. M. Johann Gottlob Helwiges, Pfarrer zn Großſchonau, al
teſten Jgfr. Tochter, welche ihm ſodann im 174iten Jahre nach Bertsderf,
als wohin er damals im Monat Mahy ſeine zweyte Beruffung erhielte,
begleitete. GoOtt ſegnete dieſen Eheſtand daſelbſt mit 4Leibeserben, als
Chriſtiana Friedericken, welche bald nach ihrer Geburt wieder verſtarb,

Chriſtian Ephraim, Chriſtianen Sophien, Chriſtian Gottlieb.
Der alteſte, lit. deb, Hr. Chriſtian Ephraim Ludwig, iſt ſeit eini
gen Jahren Advoc. prov. allhier, die Tochter lit. deb. Frau Chri
ſtiana Sophia, verehelichte ſich 1766. mit Tit. deb. Hrn. Joh. Chri:
ſtian Thomaßen, Kauf- und Handelsherrn in Lauban, aus welcher
Ehe der wohlſelige Hr. Archidiaconus eine Enkeltochter, Namens Chri—
ſtiana Friedericka geſehen hat. Endlich erhielt unſer Wohlſeligverſtor—
bene Ao. 1748. ſeine dritte Vocation als Catechet in Zittau, woſelbſt er in

einer Zeit von 25 Jahren bis an die Stelle des Archidiaconi geſtiegen, denn
Ao. 1752. wurde er Mittags: und Ao. 1755. Fruhprediger zu St. Petri
und Pauli, Ao. 1758. Dienſtagsprediger zu St. Johannis, und Paſtor
in Kleinſchonau, Ao. 762. aber d. 7. Oct. aſcendirte er zum Archidiaconat

zu St. Johannis, Autch hier in Zittau ſchenkte ihm Gott noch 4 Leibes—
fruchte aus ſeiner Ehe, namlich Chriſtian Gottlob, Chriſtian Trau
gott, Chriſtian Ernſt, und Chriſtian Auguſt, wovon aber Chriſtian
Traugott und Chriſtian Ernſt ebenfalls zeitig verſtorben, und dem
Wohlſeligen in die Ewigkeit vorangegangen ſind. Unter das viele Creuz,
das ihm GoOtt in dieſer Prufungszeit zuſchickte, gehoret nicht nur das
Ungluck, daß er bey der unglucklichen Einaſcherung unſerer geliebten Stadt

aller ſeiner Habſeligkeiten, ſie haben Namen, wie ſie wollen, beraubet
wurde, ſondern daß ihm auch in eben dieſem unglucklichen 1757. Jahre den
17. Auguſt ſeine treue Ehegattin, und kurz darauf den 29. Auguſt ſeiner
Schweſter Mann, und den 17. Nov. auch ſein geliebter Hr. Schwieger

vater, Tit. deb. Herr M. Johann Gottlob Hellwig, Pfarrer in
Großſchonau, deſſen hinterlaſſene Frau Wittwe, Jit. deb. Frau Ju
liana Magdalena Hellwigin, geb. Hofmannin, als Stief Schwie:
ger Mama, ſolchen Verluſt durch alle nur mogliche Liebe, Sorgfalt und
Aufrichtigkeit dem Wohlſeligen zu verringern jederzeit geſucht, und, der
HErr vergelte es Jhr, bis auf die letzte Stunde damit fortgefahren hat,
durch den Tod hingeriſſen wurde. Er blieb in ſeinem betrubten Witt
werſtande bis Anno 1759. da er ſich denn im Monat April zum zweyten
male verehelichte, mit der damaligen Tit. deb. Frauen Chriſtianen
Charitas, geb. Jentſchin, Tit. deb. Hrn. Johann Chriſtian Kieß

lings,



kings, wohlverdient geweſenen Senatoris allhier, hinterlaſſenen Fran
Wittwe, mit welcher er zugleich das Gluck hatte, an Tit. deb. Hrn. Jo
hann Auguſt Gottlieb Kießlingen, Adv. prov. einen getreuen Stief
ſohn zu erhalten, welcher auch an Liebe und Hochachtung gegen feinen
Hrn. Stiefovater einem leiblichen Sohne nichts nachgab, und anbey den

ſelben, nachdem er ſich im Jahr 1770. mit damals Tit. deb. Jungfer
Carolinen Charlotten, geb. Luckin von Lobau, verehelichte, mit zwey
Stief-Enkelkindern, als Carl Auguſt, welcher in die Ewigkeit bereits vorr
angegangen, und Charlotte Charitas, erfreuet hat. Unſer Wohl—
ſeliger Hr. Archidiaconus verrichtete ſein Amt bey ſeinen bisherigen
kranklichen Umſtanden, nach Moglichkeit, bis er endlich am zoten Marz
dieſes i773ten Jahres vormittags halb i2 Uhr, nach vorhergegangener
prieſterlichen Einſegnung, unter dem Gebet und haufig vergoſſenen Thra:
nen der ſchmerzlich-betrubten Seinigen, im HERRg ſanft und ſelig

entſchlafen, und durch den Tod alſo ſeine achte Vocation zu dem Himmel
erhielte. Von ſeinen Krankheitsumſtanden und darauf erfolgtem Tode
baben der Herr Medicus, der Hochgewurdigte Hr. D. Hausdoorffer fol—
gende Nachricht gegeben:

Der Wohlſelige lit. hon. pl. Herr Archidiaconus M. Ludwig,
hat drey Jahre daher ſich jederzeit ſchwachlich befunden. Die Zufalle, welche
deſfen Geſundheitsumſtande ſo wandelbar imd veranderlich machten, waren af-

fectus hypochondriaci. Sowohl der Mangel der nachtlichen Ruhe, des
gewohnlichen heilſamen Schweißes, des Verlangens nach Speiſen, die Bekleme
mung der Bruſt, Unordnung der Leibes: Oeffnung, als auch ein Anſchwellen der

EScchenkel, und ſchleichende fieberhafte Bewegungen, verſetzten den Wohlſeligen

in taglich vermehrte Abnahme der Leibeskrafte. Bey dieſen Zufallen verrichtete
jedennoch derſelbe nach Moglichkeit ſeine ſchweren Amtsgeſchafte. Jm abgewi:
chenen Jahre wurde der Wohlſelige auf einige Wochen durch erwahnte Zufalle

bettlagerig, und damals ſchon vermuthete man deſſen Lebensende. EOtt ver
liehe ihm aber nach dem Gebrauch der erforderlichen Mittel wiederum einige Verr
beſſerung, worauf aber die Krafte ſich nicht ſonderlich verſtarkten, vielmehr wurde

man von Woche zu Woche von ven fieberhaften abzehrenden Zufallen deutlich uberr

fuhrt. Mit vieler Beſchwerde ſetzte der Wohlſelige ſein Amt bis noch zum 26ten

dieſes Monats, wiewohl zuletzt ſehr kraftloß fort. Kaum hatte er aber an ſel—
bigem Tage von der Kirchen aus ſeine Studirſtube erreichet, uberfiel ihn alsbald

darauf ein heftiger Froſt mit vermehrter Mattigkeit. Die folgende Nacht war
mit großer Unruhe und Bruſt-Beklemmung verknupft. Am Morgen, als am
27ten dieſes, außerten ſich alle Vorboten eines bevorſtehenden Schlagfluſſes, in:

dem eine ſtete Schlafrigkeit mit ſpasmis cynicis vermiſcht, ihn anwandelten.
Bey anhaltenden Gebrauch der Mittel anderten ſich auch einigermaßen dieſe Zur

fale. Die Nacht darauf genoß er eine uberaus gute Ruhe, und ſchien in etwas
die



die gefahrlichſten Zufalle zu erleichtern.

nige Erleichterung, am e9ten ab
Z0o. fruh erblickte man Zufalle,

Dieſer und der folgende Tag machte eie

er zur Nacht erfolgte deſto großre Unruhe. Am

als ſputum ſanguineum, abolitionem
ſenſuum, ſubſultus tendinum, und bald darauf bey. kuhlem Schweiße

ter und Herren Sohne,

ein Rocheln, ſo deſſen vorhandenes Ableben durch einen ſt f
auch in der reten Mittagsſtunde ſanft und ſelig erfolgte,

Der HErr troſte die ſehr ſchmerzlichbetrubte

ar en, Schlagfluß, ſo
anzeigten.

Frau Wittwe, Frau Toch

Frau und Jungfer Schweſtern, Frau
Stief. Schwiegermama, Herrn Stiefſohn, Frauen Stief. Tochter, und
ſammtliche vornehme nahe Anverwandte und Leidtragende, mit ſeiner
Aufrichtung, und erſetze anbey dieſen erlittenen Verluſt durch ſeinen Beyn

ſtand und gottlichen Segen.

Die
Chriſto,

hauh Cod cch

nach des Wohlſeligen Leichenterte: Denn GOtt war in
und verſohnete die Welt mit ihm ſelber, und rechnete

tnen ire Sunnennint zu, und hat unter uns aufgerichtet
das Wort von der Verſohnung, 2 Cor.5. v. i0. welchen Spruch
der Wohlſelige bey ſeiner letzten Amtspredigt am letztern Bußtage zum
Eingange erklaret hatte,

der Melodey:
verfertigte Leichen-Ode wird geſungen nach

Hertzliebſter JEſu! was haſt du verbrochen.
J.

Mvein JEſus ſtirbt, auf daß die, ſo da
leben,

Sich ihm allein zu ſeinem Dienſt ergeben,
Stets handeln und begehren, wie ſie ſollen,

Nicht wie ſie wollen.

2.
Durch ihn hat GHtt den Sundern, die

ihn haſſen,
Das Wert von der Verſohnung predgen

laſſen,
Durch ihn verſohnt ſind wir bey GOtt in

Gnaden,
Der Schuld entladen.

3

Denn Chriſtus ſtarb, auf daß er uns von
Sunden,

Won aller Schuld und Strafe kunt entbinden,
Sein bittrer Creuztod und ſein Blutvergießen

Stillt das Gewiſſen.

4.
Er reinigte anbey zum Eigenthume

2
eahm ſelbſt ein eigen Volk zu ſeinem Ruhme,Das fleißig war mit Eifer ſich zu ſtarken

Jn guten Werken.

5.
Jch will mich drum, mein JEſu, dir ver

ſchreiben,
Jn deinem Volk der deine zu verbleiben,
Du buſt ja fur mich von den Todesbanden

Auch auferſtanden.

6.
Jch will, HErr JEſu, dir allzeit zu Ehren

Won meinem Zbillen mich zurucke kehren,
Das Jberk des Geiſtes in mir zu erfullen,

Nach deinem Willen.

7.
Und kommt denn endlich auch heran mein

Sterben,
So laß mich, HErr, durch deinen Tod er

erben
Das Heil, das du, mein JEſu, uns er

worben,
Da du geſtorben.

4

8..
Und wie du ſelbſt nicht biſt im Tode blie

ben,
So troſte, HErr, die ſich dabey betruben,
Daß wir einander einſt deym Auferſtehen

Dort wieder ſehen.
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